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Anmerkungen.
Ab kürznn ge » ! 6oS . elixl. - - voäox Lixloinatious . Sammlung dir

Urkunden zur Geschichte Cm - Wtlen » und der Republik Granblinbln . Heraus¬
gegeben von Th . von Mohr . IV . Cm , 1S18- W. — 0oä Waux . - - s. S . 137
— Rh . Cthn . — Rhättsche Ethnologie , s. S 123. — Sinnacher — Beitrage zur
Gischtchie der Lischbfl. Kirche von Silben lind Büren in Tirol von F . N. Siu-
uacher. IV . Bride », 1LL1—2b.

Cuisivschrist bedeutet urkundliche Rainen und Texte ; die rtzmischen Ziffern
gebe» da » Jahrhundert an , i» dem sie vorkommen . Chnrwillsch bedeutet die
jetzigen romanischen Dialekts Graublinbc »« , rhiitoromanisch jene iilterc Sprache,
welche einst gesprochen wurde , als die ostladinischen DIalecte in Grödrn »ud
Ennederg noch mit den westladinischen In Granblinden zusammen hingen.

1) Der Name Lm » komnit allerdings schon wäh-
rend des Mittelalters in lat. Urkunden vor , z. B. 1371, 1374 in
den Regesten des Stiftes Disentis. Ghur, 1833. In einer deutschen
vom Jahre 1303 (Oocl. äixl . II . S . 178) lautet er Luggenmain.
Sicherer scheint gleichwohl die Ableitung von luorm .mwAnns oder
laons maAuns . Woher „der urkundliche Name Lturotn Uaria . irr
Inoo magno " in Bädcckcrs Handbuch (Die Schweiz 1862, S . 361)
geschöpft ist, habe ich bisher nicht finden können.

2) Wenn ReamS und Nhäziins aus dem Romanischen erklärt
werden sollen, so dürfte es auf folgende Weise geschehen: a) ReamS
lautet in der ältesten urkundlichen Form (X.) L 'mn»,«». Dies
leitet auf rivamsn , eine mittellat. Ableitung von rivus , im rhäto-
romanischen Pl . rivammss . Das lat . Suffix amen hat in den
rom. Sprachen sehr häufige Verwendung gefunden. (S . Diez,
Gramm , der rom. Spr . II . 308. Bei Brequigny S . 127 findet
sich ein via/oi-ismE für mrrisriw ; bei Sinnacher (XI .) Meo/ions
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SS /sou -taorE ) In rhätorom . Ortsnamen ist es gleichwohlsehr
selten. Doch läßt sich Schams , (X.) , ebenfalls als ein
Pl . von snxuwsn (von snxum ) auffassen. Auch das vielgenannte
l 'snomrn-r, (IX.) , später Rankweil in Vorarlberg , darf
vielleicht von vinsumon , vineanrina abgeleitet werden, b ) Rhä-
züns (L«L»mros, , Liirrt-r« », liLrroesr u . s. w. in den
verschiedensten Schreibungen vom zehnten Jahrhundert anfangend)
ist aus rrmeurs , ausreuten , zn erklären, welches in seinen Ab¬
leitungen unter den Ortsnamen ebenso häufig, als bei dm Klassikern
selten ist. Cs bildet eine Menge von Derivaten , wie rrwvalo,
runobsiln , runobsliinn , rnnoutnra , rrrnoons u. s. w. Wie nun
aus oumxoug, oamxnvvio Kapaun und Kapetsch, ans montsllo,
montugna Mateil und Mathon, so wurde aus runosls
Ragall , in Vorarlberg, aus runonWu Ragaz , aus rnneons Rug-
gun (s. Rh . Cthn. S . III ) . AuS dem Plural rrmoonos konnte
also Rukunes werden; aus langem n wird aber churwälsch ge¬
wöhnlich ü , wie in kortünn , ü§ üru u . s. w. Dies ü hat nun
seltsamer Weise, so gut wie i, die Gewalt, den Kehllaut o in den
Zischlaut zu verwandeln, wie denn aus onius , ormn, enrs , — olrüi
(spr. tschiil) , odruna, ebnrn geworden ist. So konnte also aus
rnonuos Rutschiins und daraus das jetzige, übrigens auch noch nicht
lange feststehendeNhäziins hervorgehen. Daß aus rnno so früh schon
rno , rao wurde, isi nicht auffallend, denn auch runoaeua , Nagatz,
hat sein n schon ini zehnten Jahrhundert verloren, kommt vielmehr
als Rungaz gar nie vor. Allerdings muß Lei dieser Deutung an¬
genommen werden, daß man schon im zehnten Jahrhundert Ru-
tschünnes sprach, obwohl man damals noch immer Ruzunnes schrieb
und das n erst viel später zu bezeichnen begann. Die jetzige chur-
wälsche Form Rezim geht übrigens auch schon weit zurück, da sich
bereits im dreizehntenJahrhundert Lasm und Kss-n finden 6oä.
äixl . I . 426. Ein Rahuns als Hofname konimt auch im tiroli-
schen Enneberg vor.

Auch Mastrils bei Ragatz ist nicht, wie bisher gedeutet, mono
stsrriis , sondern kömmt von ms -surillog , einem Diminutiv von
mnusrrrn , mnsnra, , welches ein Derivat von munso , mnso , der
Hof , ist. Wie aus ousssrolo Kasirol, aus ousurueLo. Gestratz,
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Ortsname bei Frastenz in B. A. B., so konnte auch ans wasu-
riUss Mastrils werden. — Tavätsch X/// .), das oberste Thal
am Vorderrhein (der Name wurde früher von den Aetuatiern ab¬
geleitet) , Tafaz bei Göflan im Vinstgau, Tavatsch bei Meran,
können, wenn sie romanisch sein sollen, nur aus ä'avaooia erklärt
werben, Xqua ist in den meisten rhätorom. Dialecten ava ge¬
worden und es finden sich eine Menge Namen, welche ursprünglich
dreigliederig waren und jetzt nur noch zwei, oft auch nur einen
Bestandtheil gerettet haben. Tavatsch wird also wohl vollä'avav-
oia. gelautet haben, wie Dalvazz rio ä'uIvaWa.

Auch die Ableitung des Namens Cngadein aus in oaxits
Osni wäre endlich alchugeben, da derselbe, wie die urkundliche
Form ZK-att-ia darthut, sicherlich von einem alten Völkemamen
Osniatss herrührt. Vergl. die rh. Bölkernmnen Xoouuatss, 8a-
rrmsiss, Vsvnonstssu. s. w.

3) Cs sind die bekannten Stellen: Llxinis ĉuogus sa
(tussa) Ksndrdus dauil ärrbis orr§o esd, vraxirasUastis: î uos
losn ixsa siksrarrrnt, us ifrüä sx anticiuo xrastsr sonum lin-
grms, nso srrm inoorruxtum rstinsrsnt. LiviusV. 33. liastos
Nnsoornnr xrolsva arditrandura KaUis xnlsos ärros Lastv.
Plinius III. LO. Nusoi guvMS äuvs Raeto avitäs ssäidus
anrissis alxss ooouxavsrs st sx nornins äuois Zsntss Kasto-
rrmr oonäiäsrs. Zustinus XX. 5.

Wie höchlich würben sich unsre Archäologen freuen, wenn sie
über jeden dunklen Punct des Alterthums so klare, deutliche An¬
gaben fänden? Unsre Keltomanen aber legen keinen Werth darauf.
Und doch scheint namentlich, was Livius sagt, von hoher Bedeu¬
tung. In seiner Vaterstadt Padua, welche ja nur etliche Stunden
von den rhätischen Bergen entfernt liegt, mußten die Rhätier eine
ebenso bekannte Erscheinung sein, wie die Tiroler auf den bayeri¬
schen Wochenmärkten zu Nosenheim oder Weilheim Auch war
das EtruAische zu seiner Zeit noch nicht ausgestorben(Otts. Müller,
die Etrusker, II. 318) und es konnte daher eine Vergleichung jener
Sprache mit der rhätischen immer noch Unternommen werden.

4) Es ist wirklich zu bedauern, daß der freundliche alte Herr
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bas, was andre klar gestellt, nicht beachtet, immerdar mit den ver¬
schiedensten Ansichten liebäugelt und daher so wenig hervorbringt,
was die Sache fördern könnte. In seinem jüngsten Aufsätze über
die Genaunen(Archiv für Gcsch. und Mterthuinsknnde Tirols. II.
118 sf.) findet sich unter den neuen Aufstellungen leider nicht eine,
die sich erhalten wird. Die Eenannen, sagt er z. B., seien identisch
mit den Senonen, auch die beiden Namen dieselben; die Senonen
hätten Sens in Frankreich, Sena bei Ancona und zuletzt auch das
identische Schänna bei Meran, ihrer: Hauptsitz, gegründet. Schänna

XIII.) ist aber doch noch eher einer von den vielen Ctsch-
länder Namen auf arrrwr, die in Nh. Ctyn. S . 126 zusammen¬
gestellt sind. Vergl. auch Anm. 6. Der erste Theil des Wortes ist
allerdings nicht deutlich ausgeprägt. Wenn sich kein lat. Name
findet, so ist vielleicht ein griechischer beizuziehen, etwa Losuasris
oder Lolwonsrm, wie auch Andrian einen griechischen Lncirrns
oder tlnärerrs, Vaßlan einen Lasilirrs voraussetzt. — Tschcnn bei
Riffian soll mit den Oonui, domrrrni zusammenhängen, allein
urkundlich heißt es SrAs(XII.) und dies weist auf orrnrr, Wiege,
welches häufig zu Orisbezeichnungen verwendet wird. S . Rh.
Ethn. S. 37. — S. 126u. 127 leitet unser Freund Bernaun und
Verdins(bei Meran) aus dem keltischen ab, während sie doch
ganz entschieden romanische Namen sind. Ich habe das zwar schon
vorlängst(Rh. Ethn. S. 127, 121; vgl. auchS . 81) dargethan,
will aber zu größerer Deutlichkeit hier das Crpcriment noch ein
Mal vornrachen. Vni wird nämlich, wie Vergalda, Verbell, Ver¬
maln, Bergröß— val ecrläa, krolln, mala,, ßrown zeigen, vor
Konsonanten gerne zu Ver und naun muß nach Analogie von
Pratann, Pnntarm-er- xrrrlous, xontons, in norm übersetzt wer¬
den; das gibt also vorerst vnlnoue. Wenn man nun betrachtet,
daß aus LkrwAuonö Gschnon geworden(ebendaS . 125) , so wird
man einsehen, daß aus jenem valnons ein vollständiges vaUiguono
hergestellt werden muß und daß die Bedeutung Großthal und nicht,
wie Herr Thaler meint, Erlenwald ist. Verdins aber gibt ans
jenem Wege valellns, was dann nach Analogie von Veldaun—
vnllsttous in vallstdiuss umgesetzt werden muß und also Thäl-
chen bedeutet, nicht Hügelei.
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Bei Klausen kämmt übrigens dieses Berdins als Verdmgs
vor und dies führt auf ein rhätorom. vs.1IkbtiZnssz' wie denn
statt des ital. Suffixes ino, ,wa das Chnrwälsche jetzt noch izn,
iKna spricht. Die rauhe ürolische Zunge hat diesen feinen Laut in
den Ortsnamen oft noch kenntlich bewahrt; so z. B. Partinges,
Ratschinges von xratügnss, rrmoigrws, Verdigen (bei Meran)
spr. Verdign, valistitrgvs,. In andern Namen ist aus nig
geworden, so Kurtinig,- Spondinig, Latschinig, Montetschinig,
Glanig—ourinZna, sxonäiAuu, laoiZno, moubsoigrro, oologuo,
(für ooionia) . Montani (im Vipstgau) , moptnHna., hat auch
das Z abgeworfen.

Uebrigens zeigt sich in der ältern Sprache ein starker Hang,
jedes inlautenden zu nasaliren. So deutet Spinges auf sxizuos
für sxinss, Pings auf xigneo für xinss (Fichten), Bungis, Ban¬
ges, Bangs auf i>oKuss für kones---- bona, Güter. Bangs(bei
Feldkirch) hat man aus dem urkundlichen ÄmMs- gedeutet, was
aber nicht angeht. Schon in einer VInstgauer Urkunde von 1388
ist kontmguso(bei Mals) durch/ «nckÄnH-so wieder gegeben. (Siche
Anm. IS.)

Herr Pf. Thaler schreibt, wie oben bemerkt, auch dem„Alt¬
französischen" einen mächtigen Einfluß auf die jetzige Form tiroli-
scher Ortsnamen zu, allein ein solches Altfranzösisch, wie er sich's
denkt, hat es nie gegeben. Sollte es nämlich ein Französisch sein,
welches die Franken nach Nhätien gebracht, das sie in ihren Krie¬
gen mit Gothen und Longobarden öfter mit HeereSmacht überzogen
nrrd längere Zeit inne hätten, so wäre zu bemerken, daß die da¬
maligen Fränken bekanntlich deutsch sprachen. 'Das Altsranzösische
beginnt erst im neunten Jahrhundert(Diez,'Gr. d. iom. Spr. I.
S . 119) und von dieser Zeit aN ist kein Weg zu finden, auf
welchem es einen Einfluß in Tirol hätte geltend machen können.

S) S. Rh. Ethn. 136, wo ein reichhaltigeres Verzeichnis; ge¬
geben ist. Auch-ssFmnum(X.), jetzt Layen bei Klausen, wäre
noch hinzuzurechnen. „In den kälteren Theilen von Deutschtirol"
findet sich noch ein weit verschlagenes^uÄ-'anE , jetzt Sillian, im
Pusterthale und das noch fernere urkundliche (X.), jetzt Erk

S «°il0 , tz-rl-sllagel» Till». 16
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Lei Kufstein, geht wahrscheinlich auf ein römisches Lursliamrm.
Etwas weiter unten liegt der Berg Matron (La-i-Es XII.),
ebenfalls ein römischer Name, vielleicht blaturiauum. Auch Köln
(L7t<M-i LII.) und Sparchct Lei Kufstein ergeben sich als oolovia.
und aspowagstum; Langkampfen als lougus eumxus. — Das
S. 126' erwähnte Andrian ist übrigens gemeint, wenn es in „Ecken
Ausfahrt" heißt:

iu umxprian äo luib sin rva.it
äor in Slu anAsr elugg.

(Grimm, die deutsche Heldensage. S. 21S.) Auch der vrs»LMrre-
-wr»»r-» (X.), jetzt Moritzen Lei Salzburg, wäre noch hieher zu
ziehen.

6) .Cs ist vielleicht hier nicht am unrechten Platze, eine ganz
kurzgefaßte Uebersicht und Characterisirung, sporadisch auch eine
Auslegung der tirolischen Ortsnamen diesseits der Sprachgränze
anzustellen. Pas die deutschen Namen betrifft, so fallen, sie eigent¬
lich in Prof. Zingerle's Domäne und wenn ich selbst deren einige
zu besprechen wage, so möchte ich damit nur diesen besser geschulten
Germanisten ermuntern, sich über jenen Gegenstand bald verlässiger
und vollständiger zu verbleiten.

Die deutsche Ortsnamenschaft in Tirol unterscheidet sich von.
der angränzenden bayerisch-schwäbischen sehr merklich. In dieser
nämlich herrscht jener uralte Typus vor, Welcher uns die Namen
der Gründer und Stifter, die in hm ersten Jahrhunderten nach
dem germanischen Einzug sich angesiedelt Haben, bis zum heutigen
Tage erhalten hat (so Dagolfing, Engelschalking, Trudering von
Tagolf, Cngelschalk, Lrnhlher und unzählige andre ans ing; bann
Namen wie CngelbrechtAborf, Pumolhshausen, Pipinsriedu. s, w.).
Die deutschen Nam?" in Tirol dagegen sind hauptsächlich descrip-
tiver oder appellativer Art, wiez. B. Au, Moos, Wald, Schön¬
berg, Innsbrucku. s.' w. Diese Namen können sehr alt, aber auch
sehr jung sein und bieten in der Regel weder ein chronologisches
noch' ein linguistisches Interesse. Wir werden uns daher hier nur
mit jenen wenig zahlreichen Namen beschäftigen, welche nicht zu
dieser Gattung gehören und zwar, wie gesagt, ohne irgend ein
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Streben nach Vollständigkeit, welche hier doch nicht zu erreichen
wäre.

Am Inn herauf von der bayerischen Gränze angefangen geht
deutsche Namenschaft nicht ganz ungemischt (vgl. Anm. 5) , doch
in Uevermacht bis -etwa an den Zillerbach. Was aber Kufstein
(die Landleute sprechen Kopfstein) und Brichselegg(Ä-ret«--« X.)
bedeute, hat auch Herr Förstemann nicht herausgebracht(Md
Namenbuch II. S . 29Lu. 397) ; Rattenberg wird für Natpoten-
berg gehalten und kann an die Andechser erinnern, bei denen der
Name Ratpoto häufig vorkommt. Bon dem Zillerbach bis Inns¬
bruck und über dieses hinaus bis an das Selrainer Thal ist Un-
deutsches Element,vorherrschend— viele rhätische, auch manche
romanische Namen. Der älteste deutsche in der Gegend wird Hall
sein. Ambras bei Innsbruck hat Herr Bergmann neuerlichst als
„am Rasen" gedeutet, aber nach den urkundlichen Formen

(XII.) scheint es derselbe Name, wie Ameranza
XIII.) im grbd. Müusterthale und dieser führt auf ein rh. ^nrrr-
rausa. Die urkundlichen Formen von Ambras zeigen übrigens
mannichfache Nuancen und wenn man sich etwa an v»-r»-irn»(XIII.)
halten will, so kann man auch ein rom. rmrdromzs, Angmentativ
von rwrbrn, für zulässig erachten. Absam, früher Absams
E -»IX.) bei Hall, ist nvaaeouss, churw. irvsLMrn, Ueberschwem-
mung, Wildbach; Axams, oberhalb Innsbruck, scheint dasselbe,
aber aus einer früheren Sprachperiobe, wo noch ngun gesprochen
wurde statt des spätern avrr.

Weiter hinauf im Innthale und zwar von Innsbruck, viel¬
mehr von der Vorstadt Hötting anfangend, zeigt sich eine gerade in
Tirol ausfallende und bemerkenswerthe Sammlung von sehr alten
deutschen Namen auf ing, wie-Hötting -XII.), Znzing,
Hatting, Leibelfing, Polling, Flauerling, Mieming(WsminZs-XI.),
Heiming. Einige davon, wie Polling und Flanerling
(tK«r«»-nFL, nach einem Stifter, der nach St . Florinus, dem Heili¬
gen von Namiis im Engadein, getauft war, also nach einem Ro¬
manen in deutscher Weise benannt) kommen schon unter den
Agilolfingern vor und ohne Zweifel stammen alle aus der gleichen
Zeit. Der Landstrich sieht jetzt noch aus, wie eine ehemalige deutsche

16*
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Sprachinsel. Damals hieß er Poapinchal . — Gewiß aber haben
zu dieser starken Ansiedelung nicht allein die Bajuvaren , die vom
Inn herauf , sondern auch die Sueben , die über den Fern herüber
kamen, das ihrige beigetragen.

eztt-oo/a (VIH .) , jetzt Zierl , scheint ein lat . Diminutiv von
einem griech. Lvssr« und der Gajo , der 799 dort genannt wird
(Meichelbeck, Msb . Vrio. II . x . 274) , ist wohl auch noch ein
übergebliebener Gajus , d. h. ein Romane.

Die Gegenden am obern Inn hinauf und an der Ctsch hin¬
unter über Mals nach Meran und Bozen zeigen, was Dörfer und
größere Ansiedlnngen betrifft, meist rhiitische, für Höfe und Fluren
aber weit überwiegend romanische Namen. Die wenigen deutschen,
die da vorkommen, wie Landeck, Ried, Haid , Burgstall , sind in¬
differenter Natur.

Serfaus ist wohl für ein rom. sslvosn , Glurns , wie Herr
Pf . Thaler vorgeschlagen, für oolurnes , Haselstauben, zu halten;
Ortles könnte ortolss , die Gcirtlein, sein; vielleicht wurde auch
da einmal eine Sage erzählt, wie von der Bliimltsalpe , die auch
in Tirol vorkömmt. (S . Zingerle' s Sagen S . 261 ff.)

Auf den Höhen zwischen Meran und Bozen sind noch zwei
deutsche Namen auf ing , nämlich Häsling XIII .) und
Afing — wenn dieses nicht etwa ein rom. a-vigua , ist. — Sollte
Jfinger , eine kahle Bergstitze bei Meran , nicht von (mono) idi-
onrius (ibox , Steinbock) herkommen? „Die Wschgeiß ist das
SteinbockSweiblein" sagt noch Franc. Nigrinus in seiner „Gefürste¬
ten Grafschaft Tyrol " 1708.

An der Vrennerstraße, dem Heerweg, auf benr ehemals die
Bajuvaren nach dem Etschland zogen, zeigen sich bis Briren deutsche,
romanische und rhiitische Namen , so ziemlich in gleicher Mischung.
Von den deutschen sind nur zwei als besonders alt und interessant
hervorzuheben, nämlich Gossensatz, welches oben oster erwähnt wirb,
und Sterzing . Letzteres, früher aus den Sestertien gedeutet, welche
die Römer hier geschlagenhaben sollen, ist sicher ein ehemaliges
Starzingun und dieses leitet sich von Starzü ab , einem Diminutiv
von Starchant oder Starcolf , vor dem viel gebrauchten Namen. Zu
Römerzeiten lag hier Vipitmum , ein Name, der als Wibitina noch
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bis in ' s zwölfte Jahrhundert nachhM . Ja , der Wald von Sterzing
bis Brirm , wohl auch der ganze Brennerweg wurde noch in spate¬
ren Tagen der Wibetenwald genannt . (Non . Loren VH . S . 442.
Ooä . 'dang . S . 480 , wo Kink irrig vermuthet , es sei damit das
Dorf Mittmwald gemeint .) Bekanntlich heißt auch heute noch die
Gegend zwischen Innsbruck und Sterzing das Wippthal . (Die
Seitenthäler zwischen Innsbruck und Briren sind reich an rhätischen
und romanischen Namen . jetzt Stubai , wird wohl von
einem Römer Stupeius abzuleiten sein , wie Natrsia , von einem
Matreius .)

Briren selbst hat noch zwei rom . benannte Gassen , Stufels
(stavslgj Ställe ) und Rungad (rrmoata, , Gereut ) .

Von Briren abwärts am Cisack bis Bozen hat die Namen¬
schaft dasselbe Gepräge , wie im Vinstgau — meist rhätische Namen
der Dörfer , meist romanische der Höfs und andren Oertlichkeiten.
Drei Stunden oberhalb Bozen findet sich Atzwang , Azzo' s Feld , ein
Name , der noch aus der althochdeutschen Zeit stammt , da wang
Wiese oder Feld bedeutete . Gleich unterhalb liegt das Dörslein
Deutschen , eine Erinnerung aus den Zeiten , da die Deutschen noch
in der Diaspora lebten und es also zur Verständigung hinreichte,
einen Ort nach ihnen zu benennen . Vgl . die häufigen Welchen
am nördlichen Saume des Gebirgs . Auf dem NNtengebirge ob
Bozen meistens deutsche Namen . Auch da ein Wangen.

Bon Bozen abwärts bis Saturn rhätische und romanische Na¬
men , nur Eine größere Ortschaft ist deutsch benannt , nämlich
Neumarkt.

Das Pusterthal , welches sich aus dem sehr eindeutschen Kessel
von Briren abzweigt , zeigt gleichwohl an der Rienz und der Drau
ein entschieden deutsches Gepräge . Wegen Dietenheim , Tesselberg
und Utienheim flehe oben S . 493 ; auch ein alterthümliches Li -rr«
(XI .) , Beuern , vielleicht das einzige in Tirol (Sinnacher . II . S . 894 ) ,
und noch andre Namen sehr vorzeitlichen Aussehens kommen vor.
Ganz im Einklang steht es damit , wenn im elften Jahrhundert
Pusterthaler Bauern Gunzo , Sizzo heißen . Doch fehlt cs auch im
Hanptthale nicht an rom . Namen ( Glurnhör bei Sonnenburg ist
colurnaris, ; vgl . oben Glurns ) und die südlichen Seitenthäler
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Enneberg, lad. -ölard, Buchenstem (Lnärnr v. antrumj und Am-
pezzo fallen überhaupt über die deutsche Sprachgrenze hinaus.
Rhcitische Namen sind selten; der letzte ist Anras VIII .)
zwischen SMan und Lienz (dem rom. loueinm ) , gleich dem
Anarosa, welches bei Schams in Gmubündin liegt. Der Anaraser
Bach galt dazumal als slavische Sprachgrenze. Doch sind die
Wenden in den nördlichen Seitenthälern , Tefereggen und Vrrgen,
noch weiter gegen Westen vorgedrungen. Zwischen stavischen(Kanitz,
Zobelnitz, Malwitz, Lasnitz, Melitz, Feistritz u s. w.) und deutschen
Namen finden sich dort aber auch noch romanische. Leider stehen
aus Pusterthal keine Localsammlungenzu Gebot; der brrnte Namens¬
stand (rhätisch, romanisch, italienisch, deutsch, wendisch) würde
übrigens einem Einheimischen, der freilich auch des Slavischen kun¬
dig sein mühte , den Stoss zur .interessantesten Monographie bieten.

. Sehr häufig konnireu im Gebirge als Namen für kegelförmige
Berge Kogel und Kofel vor , auch in Wälschtirol als Ooxolo und
vovslo bekannt. Ersterer ,ist das lat ormullnv , Kappe, Kapuze,
eine früher allgemein, jetzt noch bomben Mönchen getragene Kopf¬
bedeckung. kLMo heißt es .(XII .) irr einer Urkunde .des Ooä.
VlumK., welche mehrere Oeitltchkeiten des F-leinissr Thales ,benennt;

KrMko kommt ebendaselbst(XIII .) mehrmals im.Nonsberg vor,
und diese Formen stimmen vollkommen zu jener Ableitung. Ahb.
ist cngila ---- vuorrlluo (Schm. B. W. II . 23) , noch, jetzt „die
Gugel,"-, so daß auch das -deutsche!Kogel gerechtfertigt ist. Da die
Zuckerhüte, noch--nicht erfunden waren -und die Pyramiden zu ferne
standen, so lag wohl nichts näheres als kegelförmigeFelsenklippen
mit ,einer Mönchskapuze zu vergleichen und darnach zu benennen.
Schwieriger ist Kofel zu erklären. . Vgl. -wM«« c?« es in Fol-
garia (Ooä, VauK . S . 30b. XIII .) ; r'-r im -Nonsberg
(ebendas. S . 470) . .Ehttrw. .ouvsl , grödn. ooul ( aus vavulmu,
vnvolo entstellt) ist Höhle .und hievon kömmt das gebirgische Gufel,
„Höhlung in einer Felsenwand" (Schm. B . W. II . S <18), „riber-
ragender Fels, worunter man Schutz findet.". . (Schöpf, tirol , Idio¬
tikon, S . 221 .) . Ueber die Deutung sind -Leide Forscher verlegen-
Auch im Cimbnschen Wörterbuch findet sich „Gosel, Felshöhlc,
oovelo , .oova ." Vols omel könnte allerdings auch Kofel kommen
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(und wahrscheinlich kommt davon Kobel in Taubenkobel, Hühner¬
kobel) , denn Gufel steht geradeso zu Kofel wie Gugel zu Kogel,
aber Gufel und Kofel verhalten sich wie concav und convex, d. h.
sie sind sich geradezu entgegengesetzt. Allerdings scheint auch Kofel
eine Höhle bedeuten zu können, denn Schöpf(S . 332) gibt uns
„der Schermkofl, Höhle im Felsen zum Schutz gegen Unwetter."
Finden sich etwa in allen Kofeln Höhlen, so daß eigentlich nur die
Höhle, nicht der Berg benannt werben wollte? Diese Frage möchte
ich unbedingt verneinen, obgleich das bekannte Covelo an der
Brenta wirklich ein Kofel mit einer ungeheuern Höhle ist, in wel¬
cher eine Schloßruine. Oder ist Kofel, oovslo> nur aus Kogel,
oogolo, hervorgegangen, wie giovs in wälschtirol. Ortsnamen
(vgl. Irsgiovo ---- trano sugrim, deutsch Tertschanf) aus Aiogy?
Daß zuvo schon früh für suxo galt, zeigen die deutschtirol. Namen
Jaufen, Juifen, Juval u. s. w. Auch die Churwälschen sprechen
giuL Oder soll man annehmen, daß in Kofel verschiedenes Ge¬
blüt in einander geronnen, daß cs ebensowohl ein-Descendent von
ouvsl ist, als'von ououliuo? Dieses scheint mir das Bests und
das Ergebniß wäre also, daß Kogel und Kofel zusammengehören,
wenn letzteres Berg, Gufel und Kofel, wenn es Höhle bedeutet.
Aus auauUrm erklärt sich übrigens auch der röm. Ortsname Cn-
culli, jetzt Küchel Lei Salzburg und Kochel im b. Gebirge.,

7) Das Verfahren in aller Kürze, nur etwas eingehender als
im TexteS . 1H4, beschrieben, war folgendes:

Bei näherer Betrachtung der rh. Namen gewahrt man, daß
sie aus einem einshlbigen Stamme(Oai, Oar, Votu. s. w.) be¬
stehe», an welchen sich dann ein- oder mehrsilbige, mit a, n oderi
vocalisirte Suffixe hängen. Die verwendeten Wnsonanten sind zu¬
nächsts (dieses am häufigsten) , 1, n , r , v , o, t. So entstehen
deitn Formen, wie uss, rma, ura, umwu, usni'a, .rmusa>, urmua,
nrusn, ktluso,, slrwa, säura, niusu, atuua, nimm,mburua, aturn-
us'-i, .oder mit, andern Vocalen iss,, ins,, sliss , Mos u. s. w-
und es bilden sich die Namen Vslisa, Vels, Vslaua, Völlan,
Vslrwisa, Valens, Vslasuna, Valfun, Vslstrms, Balduna, Vsl-
sturs, Vuldera, Vslaturuisa,, VÄthurnsu. s. w,, Dieselben Ge-
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bilde, dieselben Namen finden sich aber in Etrurien wieder, dessen
Grabinschriften uns eine bisher ungezählte Zahl von Personen¬
namen erhalten haben. Durch diese Gleichheit erwahrt sich die
Angabe der Alten, daß die Rhätier mit den Etruskern eines Stam¬
mes sind. Was diese Namen bedeuten, ist allerdings nicht zu
sagen, da unsre Kenntniß etruskischer Appellativ« noch sehr weit
zurück ist und wahrscheinlich auch nie sehr weit vorwärts kommen
wird.

8) Rhätien nämlich fiel ungefähr zur selben Zeit unter römische
Herrschaft wie Gallien; es Web der Nomanisirung ebenso lange
ausgesetzt und es kam wieder ungefähr zu gleicher Zeit unter ger¬
manische Botmäßigkeit Wenn nun die Rhätier ebenso gut Kelten
waren, wie die Gallier, so müßte man bei solcher Gleichheit des
innern Wesens und der-äußern Einflüsse wohl erwarten dürfen,
daß auch die Ortsnamen zusammenstimmen, allein bisse zeigen
nicht null nicht ungefähr dasselbe, sondern chr ganz verschiedenes
Aussehen. Nehmen wir z. B. eine Handvoll Namen ans Brequig-
ny's Oiplonmts, aä ros kruuoioue opootrmtia, (Paris 1781),
als c7at»i,'«l»aeo, Lon-mä-ria-, TgMi'soo, Si'mM'ooi'aoo,

, Foso,x»o«-,i«-o, Flavr'niaooU. s. w> und stellen wir
diesen gegenüber die ersten rhätischen, als Kilo«- , L'-ir«-,
Dsl'-ir-, k'Eario, Tastn«, Folli's, Flores, La¬
to-, ltMr-ro- u. s. w. , so werden wir bekräftigt finden, baß diese
Worte und jene nicht aus Einer Sprache stammen können. Wären
die Rhätier Kelten gewesen, so würden auch die oben Seite 121
angeführten Etschländer Namen höchst wahrscheinlich nicht kriuoi-
auum, Orisxiaumnu. s. w., sondern kriooiaouur, Orisxiuvuna
u. s. w. lauten. Die Gallier haben übrigens, wie oben zu sehen,
von den römischen Rainen Luüuus, Wmxlioius, VInvmus wieder
Ableitungen gebildet und es ist bemerkenswert!)/ daß die Nhäto-
romanen in späterer Zeit auf ihre Weise sogar an den deutschen
dasselbêgethan. In bet» Urkunbenvuch der Abtei St. Gallen,
bearbeitet von Hermann Wartmann(Zürich 1863), I. 269, findet
sich nämlich' inr Jahre 825 bei dem deutsch benannten Dorfe Bie¬
singen(bei Feldkirch) auch eine via Sr'-tt̂ a-o« erwähnt. Dadurch
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erwählt sich, was ich Rh. Ethn. S >488 vermuthet, nämlich daß
auch Nenzengast, Berg bei Nenzing und Lanzengast, Berg bei
Feldkirch, nur rhätoromanische Derivate von den Ortsnamen Nen¬
zing und Lanzing sind(Nsnoineasoa., Imuoüroasoa,). Im neunten
Jahrhundert findet sich bei RankweilV. A. B. auch eine vi«
rm'i'soa (im erwähnten UrknndenbuchI. 242 u. II. 12). Der
Herausgeber meint, es sei darunter die alte Römerstraße verstanden;
ich meine eher,-es bedeute so viel als Schwabenweg— Anderseits
haben wieder die Deutschen, wie Anm. 6 erwähnt, aus dem ro¬
manischen Florinus den deutschen Ortsnamen Floriningen gebildet.

9) Buchstäblich genommen ist dies allerdings nur in den
stark romanischen Gegenden südlich des Brenners der Fall. Nörd¬
lich desselben finden sich zwar, wie gesagt, noch romanische Namen
in Menge, aber die Atschnamen treten da nicht so sehr hervor.

10) Es ist wirklich LemerkenSwerth, daß die größeren Ansiede¬
lungen, zumal in den Hauptthälern, mit den Anm. 6 erwähnten
Ausnahmen, vorzugsweise noch rhätische Namen führen. Zumal
an der Ctsch und am Eisack (wie in Vorarlberg an der Jll) waren,
wie es scheint, die günstigen Stellen schon meistentheils überbaut
und benannt, als die Römer in's Land kamen und sie wie die
Deutschen sanken dort wenig Oertlichkeitenmehr, die eine neue
Ansiedelung zuließen und eines Namens bedurften. Jene rhätischcn
Dorfschafien könne» aber eben so alt sein, als Caere oder Rom.
UebrigenS— je mehr man in den Seitenthälern gegen das Hoch¬
gebirge hinansteigt, desto mehr verschwindet der Nhäticismus. Da¬
gegen nehmen neben den deutschen Namen die romanischen zu und
allenthalben finden sich die Ableitungen von rrmon, z. d. Reut
oder Gschwend, ein deutliches Zeichen, daß die Pioniere der lateini¬
schen Civilisation noch allenthalben unbewohnten Urwald fanden,
den sie auszurotten und urbar zu machen hatten. Auch finden
sich in der langen Reihe der Berghöhen, Spitzen und Hörner
vom Vinstgarr bis.in's Zillerthal nicht drei.rhätische, aber sehr
viele romanische Namen. Man könnte daraus schließen, daß die
Rhatier der Mpenwirthschaft, Gemsjägereiu. s. w. nicht mit be-
sopLerm Eifer ergeben waren» ja, wären die Angaben der.Alten
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über ihre, wilde Tapferkeit nicht so bestimmt, st sollte man eher
glaube»/sie seien ein weichliches Völklein gewesen, das sich in den
warmen Thälern, namentlich in den weimeichen des Südens, bei
den nahrhaften Künsten des Friedens in einem behaglichen Still¬
leben gefallen habe.

11) Salbe— solva nach Analogie der uordtirolischen Formen
Verwalt— val bslla, Gschnalles— onsignollssu. s. w. So
hört man da auch Fald, schnall/sal für Feld, schnell, selb. (Siehe
Schmeller's' Mundarten BayernsS .' 45.) Auch in Bündner Ur¬
kunden heißt das engadeinische Selvaplana gewöhnlich»Salvaplana
und in de»!bririterischcn findet sich für Sylvana auch Salvana.
(S. Anm. 11.) Ebenso srlvanus--- Salvang.- UebrigeiB-zeigen
die urkundlichen Formen Arrtvauu«, und die Ortsnamen
Sulfen,-Sulftnstein, daß das lat. silva als oulvn nach Rhätien
gekommen.

12) Der Rarwrnisnuts' in diesem wilden Hochgebirge ist mei¬
nes Erachtens so überraschend, daß er wohl noch etwas näher be¬
trachtet werben darf. Cs finden sich da noch folgende Namen:
Falepp(etwas weiter östlich, südlich von Schliersee), früher Valdepp
geschrieben, val ä'axo, Vienenthal, ober vnl cl'tl.xpio? Arnpels,
(val ä') Maxols8,!von awxola, chiitw. Himbeere, wornach auch
Nh. Cthn. S . 122 Nr. 715 undS . 111 Nr. 113 zu berichtigen
wäre. Gafels, Pl. von oavolo, churw. ouvsl (s. Nun» 6).
Imsen, Aiuvo für Amxo,-Joch. ZeM,  oima, Gipfel. — Gramm;
wie ans oa.Iaw.osa, olawosa, orawosa Grameis(im Lechthale)
werden konnte, so mochte aus valawoUo Grainell und daraus
nach dem dortigen Dtalecte(s. Schm.MundartenS . 108) Gramm
werden. Walbharb(Lei Viecht), val ä'üorda. — Tests, Joch,
(girrxo) ä'alxss. — Plums, xlanos, sonst öfter Plans; wegen
ms für rres vergleiche avaraonss-- .Wfarns. Die Aussprache
des Vocals ist unsicher, wie denn für Pfuns auch Pfaus und
Pfous geschrieben wird. — Lams, gewiß romanisch, doch kaum
von lawa, lanrla, iamluw oder lauma(Breit), sondern eher von
(val äo) IiMss, irorarls Lains werden mußte, was wieder Lams
werden, konnte. — Kompiir von oamparlus? — Laliders, ftüher
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Alibers— „von  Sulfenstain -an die Rüsz  rir Aliders 'l
(s. Schm. B. Wb. IV. 106; aus dem-Jahre 1431) — von Intra,
Fischotter, Pl. Intrss. Ob das anlautendea , wie-es öfter vor¬
kömmt,' eine fiehengebliebene Präposition— a? iubrss, bei den
Fischottern/-oder ob der-Name früher val äs lutrss gelautet habe
undv 'abgefallen sei, bleibt dahingestellt. Wenn die Schreibung
„die Rüsz" verlässig, so dürfte-man an (vsl) rnssa, rossa. denken..
-—-Dep Sulfenstain-(sulva.,-sslva) scheint der Sollstein Lei Inns¬
bruck. .— -Moriz , murroia oo. os-sn, gemauertes Haus. — Pfins,
Lues. — LafeP,-1'a.guosSl, 1'avosa? Weilgriss, vsl Avossa'?
i Kaslan, ensnlous. — Vereinalpe und Seinsberg(bei Mitten¬
wald) vsrrlua? ,Eberalpe und siguss? -Zeichenberg? Seims,
SengeS, lSennes u. s w finden sich in Tirol-als Bergnamen
noch öfter, Gewiß waren schon zur römischen Zelt einzelne Berge
bezeichnet, die Lei feindlichen Einfällen durch Feuerbrändeu. dgl.
ein Signal geben mußten. — Schleims kommt im Cngadein und
in Vorarlberg als Schleins, Schlins, urkundlich Sskns», HÄ-'»»
vor. Diese Namen- sind.Rh. Ethn. LOS als rhätische behandelt,
allein sie mögen leicht vom lat. oa-liguus, Nds. vün salrx, her¬
rühren. Schleims für Schleins wie Plums für Pluns.

ES sei noch' bemerkt, daß düs im-Terte erwähnte Glairscĥ
xluriso Noch öfter vorkömmt. In der Nh.Ethn. ist dieses glarsu nicht
bedacht, obgleich es sehr nahe lag, 'für das häufige deutsche Gries
auch einen romanischen- Stellvertreter zu suchen. Die dort(S .-142,
144) gegebene Deutung vün'Gleirsch'durch vollurss, -als Derivat
von eolis, ist um so mehr zurückzunehnren, als männliche Sub-
stantiva Derivate in ura. kaum zulassen. (Das abgeleitete umuso
bildüt allerdings ein weiteres'mausura; s. Anm. 2.) Virgloria
bei NeNzifig(V. A.) ist ein sehr deutlichesM äs §Iärsa; ebenso
Verglair bei Graun' (S . 118) ; Glyr bei Vels(S. 127) ist ein
einfaches glarsa-, Glarz in Mllnöß(S . 130) ein Plural davon
und Tschangelair in Stubai (S . 142) oa-urpo äs' gla-rsa.

13) Der Alpenname.S-rmm-e, der nüt andern romanischen,
als Va/taskila, Lraslva, Mort« n. s<-w. schon während des
achten Jahrhunderts und-später poch,mehrere Male im Pnsterthale
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genannt wird(Sinnacher, I. 806, SSO, 55k), ist wohl, wenn nicht
etwa baZ Slavische eine Deutung bietet, auch nur verschrieben und
Lsrmiuio zu lesen. Raminig, Bach bei Latsch un Vinstgau, und
Valming, Ache im Pflerscherthale bei Sterzing-- rio äs Wuixo,
val äs Niuigo. Ein Priester Minigo, sicherlich romanischer Ab¬
kunft, erscheint im neunten Jahrhundert auch einmal bei Mchach
in Oberbayern(Meichelbeck, List. Xris. II. x. 429). Eine esst,!«-«

jetzt Mönichkirchen, wird 861 in N. Oesterreich
erwähnt. (äuvs.vis,x. 98.) Ein anderer Minigo findet sich mitten
unter germanischen und slavischen Leibeigenen um's Jahr 976 im
kärnthtterischen MMHale(Archiv für Kunde österr Geschichtsquellen.
(XXVII. S . 260). Dort auch bei Gmund ein Ä-rtoi-r-n« (X.)
jetzt Malentein, was deutlich ein rom. molonälno ist. .Ein solches
Malentein findet sich auch im sonst sehr slavisch gefärbten Tcfereg-
gen, einem Seitenthals des Pusterthals. Ein Low» »wiitw»omr»,
M'-rr'o Är»Mu LEAN mit seiner Frau Maria und seinem
Sohne Johannes kömmt um 1050 in einer Urkunde von Tegernsee
vor. (Ll. L. VI. 34.) Auch jetzt noch ist Dominicus(Llsrus) ein
sehr beliebter Name bei den Ladinern in Gröden und Enneberg.
Oiaar Usius (Hans Dominik) gilt dort sprichwörtlich für einen
guten, etwas albernen Kerl-, Im Codex Wflngianus dagegen ist
Minigo eben so selten, als in den Brixner Urkunden häufig, wobei
allerdings auch iy Anschlag zu.bringen, daß jener eigentlich erst
ini zwölften Jahrhundert beginnt. Anderseits begegnet uns der
Name sehr oft in churischen Urkunden und zwar noch bis in die
späteren Zeiten,

14) Hier noch aus Sinnacher einige romanische Wahrzeichen,
wie sie sich aus der wimmelnden Fülle bajuvarsicher Namen, aus
der Mitte der Udalrich, Reginprecht, Adalgoz, Kadalhoh, Wolstrigil,
Orendil, Witegouweu. s. w, herauslesen lassen.

Eigenleute mit unbeutschen Namen aus den Urkunden des
II. Bandes(1050—1070) : Magnus, Pancrakius, Stephanus,
Johannes, Daniel, Judita, Salvaua (Sylvana). Der letzteren
Schwester hieß aber Rihkart und der beiden Vater war Orant
(Horant?), ein Maurer, wahrscheinlich zu Brixe» (S. 656).
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Pancratius kommt übrigens auch als der Name eines Freien vor,
z. B. S . 656, 660. Mrnigo hat sich vor der Hand verloren, da¬
für erscheint etliche Male Minso(S . 661, 662). Auch Ursus,
überhaupt ein beliebter Romanenname, findet sich öfter. Sovejo
(S . 661), ein vielleicht tausend Jahre spater geborner Namensvetter
des Saufejus, der einst SIffian gegründet. (Nh. Cthn. S . 126.)
S . 657 begegnet uns ein autsm

ein Romane, der zum Hausgebrauch auch einen deutschen
Namen angenommen. Ein Jahrhundert spater kommt dann wieder
ein Philes vor, wie es scheint in Gröden(III. 645). Im HI.Bande
finden sich in der Zeit von 111V—1140 unter den Cigenleuten
noch Juda, Johannes, Benedictus, Urbanus, Abraham, Judita;
unter den Freien: Stephanus, Sulvanns und auch ein Vivianus,
der aber aus den Ritterromanen stammt. S. 200 erscheint ein
Brüberpaar, Pancratius und Werinher— war der Vater ein
Deutscher und ist Pancratius der Ueberläuser oder war er ein Ro¬
mane und ist Werinher abgefallen? S. 214 kommen ein Walther
und ein Hartung vor, Sohn und Enkel eines Pancratius. Doch
findet sich schon dazumal in dem Dorje Garns, eine Stunde unter¬
halb Vrixen, eine Oertlichkeit mit dem deutschen Namen Pären-
pichl(S. 212). Auch Eichach, Stockach,,oberhalb Annen, werden
bald erwähnt. Die meisten Schenkungen in dieser Zeit werden
übrigens mit der Bedingung beurkundet, daß der Beschenkte einmal
im Jahre den ehrwürdigen Brüdern am Dome eine reichliche Mahl¬
zeitl'eoxrossm so«»<r«r, oo/>-o»u»i oonrn'viu»», oaxwE»
setze. Im Grödnerthale (Ltraäoua,) werden zwei Landwirthe Ste¬
phanus und Wtldo genannt. Unr's Jahr 1140 kömmt bann
(S . 410) nach langer Unterbrechung wieder ein Mnigo vor, ein
Freier, der ein Gut bei Brixen und Weinberge bei Bozen ver¬
schenkt, dessen Söhne aber Eberhard und Trutman heißen. S . 44Z
bietet einen andern Minigo. Oester kömmt auch ein Zeuge vor,
welcher Walah, Walach heißt, ein Name, der sich als Walch auch
setzt noch findet und, wie Wälsch, eigentlich einen Undeutschen, hier
einen Italiener bedeutet. Bemerkenswerth ist auch eine Urkunde,
welche in die Mitte des zwölften Jahrhunderts Mt, in welcher HE-
/ -» er arur-7s OESS(Ambras) «rMs e/itt /«tt-rr LlwÄot«s
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Oberinnthal besaßen, nach Neustift' schenken (S 441). Dieser
Meribot -nnd Hegini) Dietmar und Giselmar wären demnach wie¬
der-Roneanen mit deutschen Namen und es Hätte also noch am
Ende des zwölften Jahrhunderts in Ambras Lateiner -gegeben! —!
allerdings nicht so auffallend, wenn man bedenkt,-daß sie in Stnbai
vielleicht noch ein Paar Jahrhunderte länger nachgehalten. Namen
wie Tschafalles(xra ,äs vavsälsg), Lschangelair (oamxo äs gsiarss.),
wie sie in Stnbai vorkommen, enthalten nämlich einen chronologi¬
schen Stoff , nur läßt er sich schwer' herausziehen.- -Es fragt sich
dabei: zu welcher Zeit ist in Tirol rom. oa>in tsolm übergegangen?
Für Gröden kann man die Zeit dieses Uebergangs ziemlich genau
bestimmen; denn die älteren Steuerregister zu Brixen, etwa aus
dem sechzehnten Jahrhundert , bieten noch Cadepunt , Canderuf,-
Campatsch (easa, äs xonts , oanixo äs rivo , vamxaooio ) , was
die jetzigen Grödner Tschedepunt, Tschandcruf, Tschampalsch sprechen.
Der besagte Uebergang ist also in Etüden erst seit dem sechzehnten
Jahrhundert eingetreten, lind eben weil er in Stnbai geradeso
Lemerklich ist, könnte man behaupten, auch dieses Thal habe bis
zu jener Zeit romanisch gesprochen. Htegegen läßt sich allerdings
einwenden, daß der Schluß von Etüden auf Stubai nicht-ganz
sicher ist. Man kann nämlich beobachten, daß jener Uebergang je
nach det- Oertlichkeii zu sehr verschiedenen Zeiten eintrat. Im
Französischen fällt er wahrscheinlich in die Zeit der Karolinger und
doch hat die picardische Mundart ihr cm noch bis heute bewahrt.
(E . d. rom . Spr : v. F . Diez, S . 230 u. 180 .) Auch in Grau¬
bünden sprechen nur die Engadiner tsolra , während die übrigen
Nomanschennoch an cm festhalten. — In den jetzt deutschen Ge¬
genden und Orten rechts und links des Evödnerthales schwanken
die Hof- und Flurnamen zwischen vs, und tsslle ., d. h. die Ger-
münisirnng ist hier eben eingetreten, als der Uebelgang im Anzüge,
aber noch nicht ganz durchgeführt war . (S . Drei Sommer in
Tirol , S . 437 und Rh . Cthn . S . 129.)

Zu den Nümanen mit deutschen Namen wollen wir auch die
äuo Loma-rr «r zählen, welche(XU .)
in den Urkunden des bayerischen Klosters Ebersberg als Hofbesitzer
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erwähnt worden(Oskois, rsruvr boio. dvrixtorss, II. 33). Diese
Einwanderer scheinen, nach ihren gothischen Namen zu schlichen,
aus Südtirol gekommen zu sein. Daß in älteren Zeiten auch die
Gröbner deutsche, jetzt ungeläufige Namen geführt, zeigen die Hof¬
namen Arärd, Minstd, Lenärd, Rocket, Cnenzu. s. n>. --l- Er¬
hard, Meinhard, Leonhard, Notger, Kunz.

18) Siehe Ooäsx. ärxl. I. S . 423 u. IV. S , 183. .Inder
ersteren Urkunde ist übrigens SriosMs«nicht, wie der Herausgeber
zweifelnd meint, Eins im Engadin, sondern Schums bei Tschen-
gels. Ä-MnL-- ist^Zunäss zu lesen, das Dorf Agums in.der¬
selben Gegend. Der Dechant Walter«in dieser und der Dechant
Johannes mit seinen zwei Söhnen in der andern Urkunde sind
übrigens keine geistlichen Würdenträger, .sondern eine Art Ge-
meindeoorsteher. iS. 6oä. 'tzVnvF. S. 11.) In der zweiten Ur-
kmrde finden sich einige Namen von Oertlichkeitm, die wir etwas
verdeutlichen wollen: <?«,-?->»!-« — oortoAvn vorr oorts; / «»el»-

--- kontnAnss(s. Anm. 4); r/iornvu» cis rovins, (roviun,
was jetzt noch oft als Rubeln, Rafein ri. s. w. vorkommt, be¬
deutet einen Bergschlips, eine Muhr oder Rüfe); eine
Wiese, von osvtsnnrius, was in alten Zeiten bekanntlich eine
Richtersperson bedeutete; «l» vo 4V»» — änvos äoss, hinter dem
Hügel; nicht deutlich, oder etwa in sorratn? —
mwriurr, der Bedeutung nach ungefähr dasselbe, was roviun(Rh.
Cthn. S . 186); coto-'ciÄ, voi rutto (Rh. Cthn. S-112u. 122);
aguats x«o4 toFsrei'»« --- I'nguottnun; «»!at4e»o/t
ist wohl ir wurläösvir nnd dieses ein rh Nnitnsvn, Ableitung von
Anios (Nh. Ethn. S. 194); die vi« x«»«4wir«r »I« 2trc>4r«»oL«,
der Weg, der nach dem Dorfe Tartsch führt, stimmt zusammen mit
der vi« <?-»!-!§-»-!« in Annr. 8; Lr»««' ist Uivnir riviern zrr
lesen, jetzt Rifaier, ein Dorf in derselben Gegend.

16) Siehe die Abhandlung „Ueber das ehemalige Hospital
St. Valentin auf der Malser Harde" von P Justinian Ladurner
im Archiv für Geschichts- und Alterthumskunde TirolsS . 161u. ff.
Dieses Spital ist 1147 vorr Ulrich Primele von Burgeis gestiftet
worden. Frhr. von Hormayr setzte die Mähr in Umlauf, es
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habe damals eigene Statuten in romanischer Sprache erhalten.
„Leider stehen mir diese nicht zu Gebote " seufzt P . Justinian ; ich
glaube aber , sie sind noch niemand zu Gebote gestanden.

47 ) Als ein bajpvarischer Nachtrag zu Schmelter ' s Mörser-
buch betrachtet , erscheint Schöpf ' s Tirolisches Idiotikon im Lichte
einer reinlichen , wenn auch engangelegten Arbeit . Sobald man aber
erwägt , daß , wie in den wälschtirolischen Dialecten die Germanis¬
men , so in den dentschtirolischen , namentlich an Ctsch und Cisack,
eben die Romanismen das Ausfallende und Erklärenswerthe sind,
so wird man jenes Werk sehr unzulänglich finden . Der selige
Pater I . B . Schopf , obwohl Professor am Gymnasium zu Bozens
hatte doch einen ausgesprochenen Widerwillen gegen alles Wälsche.
Wenn man diesen Umstand auch einem deutschen Südtiroler ver¬
zeihen wollte , so wird man doch zugeben müssen , daß er ans den
Verfasser eines Tirolischen Idiotikons nicht günstig wirken konnte.
Zum Zeichen , daß wir das Buch mit ziemlichem Fleiße durch¬
gelesen und zur Begründung jenes Urtheils bieten wir hier einige
Nachträge und Bemerkungen.

Bei vielen romanischen Eindringlingen oder Ueberbleibscln
fehlt selbst jeder Versuch einer Deutung , wenn diese auch noch so
nahe liegt . Bei rigol heißt es z. V . ( S . 355 ) „in einigen Ge-
Lirgsdörfern im Ctschlanb : Genteindesitzung . Mir bleibt fast un¬
erklärlich , wie diese Bedeutung sich entwickeln mochte ." Ein Blick
ist den lang vorher erschienenen Codex Wangianus , wo die Sache

(S . 461 ) sehr deutlich erklärt wird , würde jenes Dunkel aufgehellt
haben . Nigel ist nämlich nichts anders , 'Äs das lat . r-oguln . —
„Uglgrsi (S . 417 ), eine zur Gemeinde gehörige Parzelle , Bauern¬
hof, dürste ans müllnm , ahd . nwlml , oonoio , und nach der An¬
sicht Thalers rücksichtlich des zweiten Theiles von mittellat . ouria,
Bauernhof , abzuleiten sein , daher wnlll ourw , malleurei , endlich
Malgrei " Ist ganz einfach, wie schon Rh . Cthn . S . 125 darge-
than , wuroiwria — dieses als ital . Ortsname am Oglio — von
waren , Flnrbezirk , Alpenweide , wovon jetzt ital . walga , Alpen¬
hütte , mit Uebergang von r in 1, wie in LalA -n-Ä«, für
Margareta , Gertrude (Ooä . lVnng . S . 281 u . 418 ) . — - Bei
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„1ss § (S . 380 ) , Verein zur Einhaltung von Uferbauten, " wagt
der Verfasser zwar das lat . ligg , zur Vergleichung herbei zu ziehen,
aber nicht offen zu sagen , daß das deutsche Wort nur das lateinische
ist . — Bei „rvül (S . 796 ) , Rinne zum Bewässern der Felder,"
fehlt die Ableitung von aguals , chnrw . rml (Rh . Cthn . S . 218 ) .
Nicht ohne Interesse , daß sich an der Etsch eine Form festgesetzt,
die zur jetzigen churwälschen stimmt , während die Grödner aglrdl
sprechen . — Bei „Praschlet (S . 54 ) , Masse der in den Kufen ge¬
mosteten Trauben, " fehlt die Erklärung aus grasxmto (von xrasxo,
Traubenkamm ) , welches metathetisch zu xrasgato wurde . — Bei
lrsmsrcktsn ( S . 310 ) das keltische Kempten , Oumdoärmum , bei
Irarä , Wald (S . 245 ), ein lat . artn , Engpaß , bei valsolr (S . 798)
das vorarlbergische Walserthal herbeizuziehen , war gar kein Anlaß.
— Die Sylbe oven , ofen in einigen Ortsnamen ist nicht , wie
S . 480 vermuthet wird , aus dem ältern ourvon , uusu hervor¬
gegangen , sondern Wälschenofen und Deutschenofen heißen in den
Urkunden <?okon,'« -rora tattrm , eeutome « und können nicht anders
als daher erklärt werden . Auch Weichenofcn bei Innsbruck ist
vious uovus . — Dagroiu (S . 359 ) , Trauben - und Weinsorte,
hängt nicht mit liugrrwa , Odristi und nicht mit Lagerwein , son¬
dern mit Val lagarina , Lägerthal , wie bas Thal an der Etsch
abwärts von Trient heißt , zusammen . — Das ultnersche xtraiglsu
(S . 602 ), abmagern , aushungern , kommt wohl vom lat - tr -agilis.

„xoköl (S . 513 ) , das letzte Gras auf den Wiesen, " ist bas
chmw . dual (dovals ) , „Oehmbweide , drittes Heu, " bei Carisch
S . 20 . — Bei gleit ) 1., Anhöhe , Hügel (S . 194 ), war doch auch
das lat . olivus zu erwähnen , obgleich das Genus nicht zusammen
stimmt . — Pfatten und Wattens , Ortsnamen ( S . 304 ) , hängen
mit dem lat . vackum ebensowenig zusammen , als Sarnthal (S . 581)
mit vallis ssrsua . — kurmo im OLerpusterthal ( S - 224 ) , Grube,
Vertiestmg , ist bas lat . orwa , ( Rh . Cthn . S . 37 ) und grmgk
im Vinstgau , Weideplatz zwischen Hügeln , ist dasselbe , nur liegt
ein ougnu zu Grunde . Vgl - Anm . 4 . — Hier mag auch gelegen-
heitlich bemerkt werden , daß die Etymologie Czech -- - Zoch nicht,
wie S . 830 vermuthet wird , von mir herrührt . — Auch die Zu¬
sammenstellung und Deutung der Nomanismen in den Mundarten

Steub , Herbsttage in Tirol. 17
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der deutschen Sübtiroler wäre eine anziehende Aufgabe für einen
strebsamen Ctschländer.

18 ) Solche Ausdrücke sind : Pergel , Weinlaube , vom ital.
.xsrgola , dessen Herkunft allerdings mich zweifelhaft ; Puntauu,
Gang im Weingarten , der brückenartig mit Latten überdacht ist,
xoutovo ; Torkel , toroolo ; Praschglet , Zrs .sxa .to ; Prail , Preß-
balken an der Kelter , lat . xrslum ; dann die Namen der verschie¬
denen Stangen und Latten des Rebengerüstes : Guntanelle , v . lat.
ooutus , Stange ? Manail , msuoUs , Händchen ; Marzan , wozu
Schöpf das ital . msma, , Pftopfreis , vergleicht ( nach andern wäre
Marzan nicht eine Stange , sondern eine Traubengattung ) ; Stellaun,
stsls , stslovo . Madrail , Ausläufer , Gabel an den Reben , ms-
ärslis , Mütterchen ? Ferner die Weinmaße Ihm , urns , Bazeide,
v . mlat . bseoss (Diez , Wörterb . II . 99 ) . Auch die Getreibemahe
Star , ssxtsrius und Mutt , moälus , mögen erwähnt werden . Der
ssitusrius der Pandecten , ssltsrius der long . Gesetze, ursp . ein
Waldaufseher , ist der jetzige Saldier , der Flurschütz der Weinberge
im Ctschlande . Das Wort kommt in tirolischen und bündnerischen
Urkunden häufig vor . Ob sich der „Saltner " auch in Graubünden
erhalten , ist mir unbekannt.

19 ) Ich habe mir das Vergnügen erlaubt , diese Namen aus
den Karten zusammenzusuchen und gebe hier ein Verzeichniß , in
welchem aber wohl manche fehlen mögen , theils weil ich sie über¬
sehen habe , theils weil die Karten sie nicht angeben . Es finden
sich also

1) zwischen Etsch und Mincio : Pacengo , Bussolengo , Pastrengo,
Marengv;

2 ) zwischen Mincio und Chiese : Padenghe , Pozzolengo;
3 ) zwischen Chiese und Oglio : Gottolengo , Zurlengo , Ovanengo,

Robengo , Farfengo , Berlingo , Betengo;
4 ) zwischen Oglio und Adda : Licengo , Zanengo , Polengo , Ti-

cengo , Nomanengo , Offanengo , Ricengo , Pamenengo , Marti-
nengo , Pedrmgo , Morengo , Farfengo , Jsengo , Videlengo,
Pianengo , Ossolengo , Marcelengo;

5 ) zwischen Adda und Ticino : Pusterlengo , Massalengo;
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6) zwischen Ticino und Sesia : Orfengo , Olengo , Pisnengo,
Morghengo , Agnalengo , Barengo;

7) zwischen Sesia und Doria Baltea : Busnengo , Ghislarengo,
Castellengo , Petinengo , Quitengo , Mortiengo , Valdengo , Bo-
lengo , Pertengo;

8 ) südlich vom Po zwischen Piacenza und Turin : Gossolengo,
Marengo , Armengo , Marconengo , Odbalengo.
Bon den bei Diez aufgeführten sind unter diesen Namen nur

etwa Lüauiutz 'o — Zanengo (Nr . 4) , Laräolingo — Oddalengo
(Nr . 8) und NoäiuZo — Rodengo ( Nr . 3) wieder zu erkennen.
Uebrigens sind wenige darunter , die nicht in Bayern oder Schwa¬
ben ihre Doppelgänger fänden.

Diese Gattung non Namen erstreckt sich also von Verona bis
nach Turin , sendet einige Ausläufer über den Po , hört aber auf,
wo die Alpen angehen . Zwischen den letzten etschländischen Namen auf
mg (Anm . 6) und den ersten italienischen aus engv ist eine Unter¬
brechung von etwa dreißig Wegstunden . Wenn ihre große und
früher gewiß noch größere Anzahl in der lombardischen Ebene dar¬
auf hindeutet , daß zur Zeit der longobardischen Einwanderung dort
vieles Land öde lag und daher zu neuen Ansiedelungen und zu
neuen Namen Gelegenheit gegeben war , so mühte man umgekehrt
annehmen , daß die nördlich liegenden Alpengegenden (jetziges Wälsch-
tirol , Veltelin u . dgl .) als seit Jahrhunderten aufgesuchte Zufluchts¬
orte so dicht bevölkert waren , baß überhaupt zu neuen Anlagen
sich kein Raum und zu neuen Namen keine Veranlassung mehr
fand . ( Vgl . übrigens die nächste Anmerkung .)

20 ) Daß die jetzigen Namen Zivignago , Viarago und Ar-
cignago im Thale der Ferfina , östlich von Trient , von deutsch
Siebenach , Vierach und Arzenach herkommen und daß letzterer von
Arz — Erz abzuleiten sei , darüber ist wohl kein Zweifel nöthig.
(6oä . 'Mang . S . 431 .) Auch Rieslach in Pins an der Silla ist
eher der Vater als der Sohn des ital . Rizzvlago . Indessen ist diese
Gegend noch bis in sehr junge Zeiten deutsch gewesen . Lisignago im
Fleimserthale könnte leicht unser L 'u-is-M -r , jetzt Leizach, sein , ein
Flüßchen , das bei Bayerischzell entspringt ; Bol-«- » (6oä.

17*
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S . 468. XU !.) , jetzt Tozzaga im Val di Sole — (vu.1 ä ') liolWlnr?
'Es finden sich solcher Namen in Wälschtirol etwa ein Dutzend. In
der Lombardei find fie ziemlich häufig und es mühte allerdings
noch genauer nachgesehenwerden, ob sich in dieses heutige — ago
— aga, nicht keltisches nomn mit deutschem atzn zu theilen habe.
(Vgl . Rh . Cthn . S . 2S.)

21) Eine weitere Spur von Gothismus findet I . Grimm
(Gesch. d. d. Sprache S . 1031) in der bayerischen und tirolischen
Mundart (vom Achensee bis gegen Salzburg ) , welche r vor d, t,
z wie sch ausspricht; also weaschden — werden , uscht — Ort,
moscht ---- Wort , heaschz — Herz u . s. w . (Schm . Mundarten
Bayerns S . 140) . Grimm vergleicht goth. rwci mit jenem uscht.
Schonwerth will auch in der Sprache der Oberpfälzer bedeutende An¬
klänge an den gothischen Vocalismus finden. Es ist übrigens
kaum zu behaupten, baß diese Spuren und Anklänge auf die ita¬
lischen Gothen hindeuten. (Siehe auch Quitzmann , Die älteste
Rechtsverfassung der Baüvaren . Nürnberg , 1866 . S . 40b.)

22) Diese Sporaden führen sämmtlich noch doppelte Namen
— einen italienischen und einen deutschen. So Luserna — Lusarn,
Lavarone — Lastaun , Caldonazzo — Golnatsch, Torcegno — Durch¬
schein, Noncegno — Nundschein, Folgaria — Füllgreit u . s. w.
Manche glauben , die italienischen Formen seien erst ans den deut¬
schen entstanden, allein dies ist nicht richtig ; die Ortschaften waren
schon vorhanden , als die Germanen einrückten. Füllgreit wird von
einigen als Viel Gereut erklärt, aber es ist doch nur aus dem ita¬
lienischen Folgarla hervorgewachsen und dieses ist aus üiicmrm
(von ülsx , Farnkraut ) entstanden. Die jetzt ganz italienischen
Einwohner von Torcegno und Noncegno werden noch — gegen den
italienischen Sprachgebrauch — nach deutscher Weise i NoroäFnori,
1 NonosMsri genannt . Ebenso sagt man im Nonsberg i Oissori,
1 Illmclsri , 1 LkrmWmi u . s. w-, um die Einwohner von Cles,
Fonbo, Sfruzzo zu bezeichnen. Ausfallend sind übrigens in Wälsch¬
tirol Gentilia wie VÄsuMvotto , Vrimiorotto , Nsjotto , Dar-
cisuottc », Ossanoüto u . s. w. Auch die Einwohner von Badla
(g-ddabm ) in Enneberg heißen Babioten . Ist diese Form aus der
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Levante, von den Korfioten, Zantioten herübergenommen? oder
geht sie auf das alte italo-etrusco-rhätische atss in Lrxürmtss,
Uaäinatos, I'oonnatss zurück? (Vgl. Nh. Ethn S . 228.) Letzte¬
res wohl schwerlich, da in Wälschtirol noch die unverdorbenen Gen-
tilia Vslvats, Ltrixuats, von Telve, Strigno vorkomnien. —
Ein Mann aus dem Nonsberge, Val bi Non, heißt Muss , Pl.
MnosI — auffallend wegen des Accents— einer aus dem Sulz¬
berg, Val di Sole, Lolanäro. Davon könnte allerdings der Name
des nahen vinstgauischen Fleckens Schlanders abgeleitet werden,
(vivo äs) Lolanärss, nur aus andre Art als Thaler annimmt. —
Mocheni heiße» die deutschen Bauem an der Fersina spottweise bei
den Italienern, angeblich nach dem Worte machen,  was jene
Landleute beständig im Munde führen und als Hilfszeitwort geradeso
gebrauchen sollen, wie die andern deutschen Dialecte das Verbum
thun.

23) Solche Metathesen sind z. B. im Dialect von Trient:
orrunxar für oomxrars, ärsnt für äsntro , xrsa, (xrota) für
xstra. Im Churwälschen: vovsn von ounnubis, Lavi von kaksr,
äruvsr von uäoxsrars, sodlouäs, von soauänla, tlavu, ols-vo
von tadulatura , Heustall. Im Grödnerischen: Zruin für olum
auS onuirrirw, vulous für oanalss, Wasserrohren, slax von sr^-
sixslao u. s. w. Durch Metathese ist auch der grödnerische Name
Schneves für Seben entstanden; nur setzt er statt des gewöhnlichen
urkundlichens -r-r'o»«, -§sL-r»a ein Lötmnss voraus, was aber kaum
vorkommt. Sinnacher bringt einmal(III. S . 878) im zwölften
Jahrhundert So/rs»sv«», was er, wohl irrig, auf Schöfens bei Ma-
trei deutet. Eher könnte man an das verfallene Schloß Schöneben
in Villnöß denken, welches Staffler III. S . 986 erwähnt. Wenn
aber jenes SoLsnsE Seben sein soll, so bleibt immerhin auffallend,
daß der Urkundenschreiber die alten, ehrwürdigen Namensformen
Lei Seite gesetzt und dafür eine grödnerische angewendet habe»
sollte.

24) Sehr viel Neues bringt zu dieser Frage die mir erst
während des Druckes vom Verfasser freundlichst zugesandte zweite
Abtheilung der oben S . 171 erwähnten Schrift des Herrn von
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Attlmayr , welche in der Zeitschrift des Ferdinandeums , 3. Folge,
13 . Heft, erscheint. Es geht daraus ganz klar hervor , daß die
sieden und die dreizehn Gemeinden eigentlich nur die Ausläufer
einer dichten deutschen Bevölkerung waren , welche ehedem in der
Ebene, in der Umgebung von Vicenza saß. Es lautet demnach
sehr wahrscheinlich, baß man noch im vierzehnten Jahrhundert in
Vicenza deutsch und italienisch unter einander gesprochen habe, wie
dazumal zu Trient . Selbst noch in den Monti berici, südlich von
Vicenza, finden sich deutsche Ortsnamen . Alles dies bestätigt nur
die oben aufgestellte Ansicht, daß diese Völker nicht aus Bayern
gekommen, sondern übergebliebene Langobarden sind.

25) Man darf dabei in Erinnerung bringen , bah um 460,
zu Kaiser Majorians Zeiten, die Alemannen sich ganz Nhätien
unterworfen haben sollen. — Lusvis brrno zunoti Llsmani
aäsraub , Llxss rasinoas oinniuo rsgsntso (Jornandes <r. 65).
Stalin , Wirtemb. Gesch. I . 147 . Wenn diese Regenten sich zu
erhalten wußten , so wäre anzunehmen, daß man in Nhätien , ab¬
gesehen von den Romanen, schon alemannisch sprach, ehe es an die
Gothen kam und daß erst die Bajuvare » diese Mundart aus dem
Brenncrwcge und dem Pusterthale weggedrängt und auf die west¬
lichen Landestheile beschränkt haben. Einem bajuvarischm Ohre
scheint noch heutiges Tages jeder Tiroler mehr ober weniger zu
schwäbeln.

26) z. B . die an der Etsch und am Eisack vorkommenden
Namen Kaschines, Valetes, Vernaunes , VerdingS, Partingcs weisen
deutlich auf rhätorom . oasins «, vallstto », vtrllignonss , vaUst-
inFuss , xrirtÜFnst, — kommen sie aber etliche Stunden südlicher
im Nonsberg oder im Fleimserthale vor , so heiße» sie vasino,
vsllsits , vallignovi , vallsitms , xratini . Deßwegen kann auch
Trafoi am Ortles nicht, wie gewöhnlich angegeben wirb , trss
koutss sein, was dort Trafunz geworden wäre, sondern es ist (val
äs ) trikoUo, grödn. trekoi , Kleethal.
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Am Schluffe dieser zunächst dem tirolffchen Nomainsmus ge¬
widmeten Anmerkungen mag noch bemerkt werben, daß sich an
denselben als zwei engverbunbene Seitenflügel der ehemalige Ro¬
manismus im Salzburger Laub und der in Vorarlberg anschließen.
Die Nachweise über ersteren finden sich in Kleinmayerns Juvavia,
die über letzteren in manchen Churer Urkunden , hauptsächlich aber
in dem oben erwähnten Urkundenbuch der Abtei St . Gallen,
welches viele, für diese Frage höchst interessante Mittheilungen ent¬
hält . Leider ist hier nicht der Ort , näher darauf einzugehen.

Druck von PH- 3 - P fei sfer in Ang-burg.
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